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Warum wir zurückblicken

Eine Unternehmung wird 75 Jahre alt. Ein Anlass, stehenzubleiben
und zurückzublicken?

Wir bleiben gerne stehen und blicken zurück, um die persönlichen
Leistungen der früheren Generationen respektvoll zu würdigen und
all jenen zu danken, die dazu beigetragen haben, dass die Baufirma
eine so gross artige Entwicklung genommen und eine solche Bestän-
digkeit durch alle schwierigen Zeiten hindurch bewiesen hat. Bei den
früheren Generationen waren Ideen, Einfälle und Phantasie gefragt.
So gelang es, die wirtschaftlich schwierigen dreissiger Jahre und die
Zeit des Zweiten Weltkrieges zu meistern. Grossvater und Vater haben
uns vorgelebt, wie man mit Ausdauer, Fleiss, Qualitätsarbeit, Ehr-
lichkeit und Menschlichkeit Widerwärtigkeiten trotzen kann. Ihnen
gilt unser besonderer Dank.

Wir danken allen Mitarbeitern, die mit jahrelanger Arbeit unserer
Firma die Treue gehalten haben. Sie haben entscheidenden Anteil
daran, dass das Unternehmen auf eine erfolgreiche, 75jährige Tätig-
keit zurückblicken kann.

Nicht zuletzt gilt der Dank allen Auftraggebern, Geschäftspartnern,
Lieferanten und Freunden, die uns über all die Jahre immer wieder ihr
Vertrauen erwiesen haben.

Die Geschichte der Unternehmung Costa ist ein Stück Geschichte
Pontresinas, des Sports und des Tourismus, ein Stück Geschichte des
technologischen und wirtschaftlichen Wandels der Bauindustrie und
vor allem ein Stück Familiengeschichte. 

Rückblick, um die Zukunft zu planen

Das Bewusstsein der Tradition einer Unternehmung sehen wir als
Orien  tierungshilfe für Gegenwart und Zukunft. Wir wollen an dem
weiterbauen, was die früheren Generationen aufgebaut haben und was
wir später weitergeben wollen. Mit Freude und Stolz blicken wir auf
das Erreichte zurück. 75jährige Tradition verpflichtet aber auch. Wir
werden, wie unsere Vorgänger, auf Qualität und Leistung setzen und
weiterhin den Menschen, ob als Kunde oder Mitarbeiter, in den Mit-
telpunkt der Aufgaben der Unternehmungsführung stellen. Die Zu-
friedenheit der Kunden und das Wohlergehen der Mitarbeiter in einem
Klima des Vertrauens sind die Grundlage für eine gute Zusammenar-
beit und bilden die Voraussetzung für einen erfolgreichen Betrieb.

Dr. Sandro Costa-Kapp
September 1994 Verwaltungsratspräsident

5



Luigi Costa – ein Pionier bringt den Stein ins Rollen 

Der Traum von einer eigenen Unternehmung

Wer war dieser Mann, dem es gelungen ist, in Pontresina eine Unter-
nehmung aus dem Boden zu stampfen?

Als junger Mann hatte Luigi Costa den Traum, sich selbständig zu 
machen und etwas Eigenes aufzubauen. Sein Ideenreichtum und ein
ausgeprägtes Durchhaltevermögen halfen ihm, seine Ziele zu ver-
 wirklichen. 

Schritt für Schritt zum eigenen Haus

Luigi Costa wurde 1890 in Poschiavo geboren, wo er in bescheidenen
Verhältnissen aufwuchs. 1907 verliess er als Siebzehnjähriger seine
Heimat, um zu Fuss über den Berninapass ins Engadin zu wandern,
wo er hoffte, bessere Arbeits- und Entwicklungsmöglichkeiten zu fin-
den. Bei den Kraftwerken Brusio arbeitete er zuerst als Hilfsarbeiter,
später als Leitungsmonteur. 

Luigi Costa übernahm 1918 den kleinen Landwirtschaftsbetrieb der
Familie Delnon (heutiges Museum Alpin). Bereits 1919 konnte er in
die Chesa Puntschella umziehen, wo er mit dem Zukauf von Maultie-
ren begann, seine kleine Unternehmung mit einem Saumbetrieb und
einem Baugeschäft aufzubauen. Der gute Geschäftsgang ermöglichte
es Luigi Costa 1925, sein eigenes Haus zu errichten. Die Chesa Costa
an der Via Mulin bot jetzt genügend Raum für die weitere Entwick-
lung der Unternehmung und die siebenköpfige Familie.
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Alte Chesa Puntschella 
1919–1925

Chesa Costa 
an der Via Mulin
1925
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«Generalunternehmer» mit Maultieren

Luigi Costa erkannte, dass eine Marktlücke für Transporte in unweg-
 sames Gelände bestand, und sah Einsatzmöglichkeiten für Maultiere,
denn Transporte mit Pferden waren nur auf einigermassen gut ausge-
bauten Wegen möglich. So baute er einen kleinen Saumbetrieb mit
sechs Maultieren auf. 

Es handelte sich aber nicht um einen gewöhnlichen Saumbetrieb, son-
dern um eine Art Generalunternehmung, denn Luigi Costa hat ständig
neue Einsatzmöglichkeiten für seine Maultiere gesucht und auch Zu-
satzleistungen zum eigentlichen Transport in unwegsamem Gelände
angeboten. 

Der Erfolg der jungen Unternehmung ist massgeblich auf das heute
noch moderne Verständnis des Unternehmers als Problemlöser für
den Kunden zurückzuführen.
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Grossvater Luigi Costa 
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Pionierarbeiten für den Tourismus

Einer der wichtigsten Auftraggeber in der Pionierzeit war der  Kur                   -
 verein. Mit der Entwicklung des Tourismus in Pontresina in den zwan-
 ziger und dreissiger Jahren wurden laufend neue Anlagen gebaut,
und der Unterhalt der bestehenden Infrastruktur musste sichergestellt 
werden. 

Luigi Costa erstellte und unterhielt in den zwanziger und dreissiger 
Jahren mit rund 15 Mitarbeitern, zwar noch ohne Maschinen, oft aber
mit innovativen Ideen, die Anlagen des Kurvereins. Dank seiner sorg-
fältigen Arbeitsweise und seiner Erfindungsgabe wurden laufend
neue Aufgaben an ihn herangetragen.

Im Sommer benetzte er zum Beispiel die Naturstrassen mit Wasser,
um   Einheimische und Gäste vor Staubemissionen zu schützen. Weit
vielfältiger waren seine Aufträge in der Wintersaison. So baute und
unterhielt Luigi Costa den «Village Run», eine Bob-, Skeleton- und
Schlittenbahn, die durch das Dorf führte. Die Bahn von der Villa Wak-
ker bei der evangelischen Kirche über die alte Bahnhofstrasse bis zum
Bahnhof wurde mit zahlreichen Kurven ausgestaltet. Auch das Her-
richten und der Unterhalt der Kurvereins-Eisbahn gehörte zu Luigi
Costas Aufgaben, ein Auftrag, den die Firma bis in die fünfziger Jahre
ausgeführt hat. Als Pionier beim Unterhalt von Sportanlagen konnte
Luigi Costa seinen Erfindergeist voll entfalten. So konstruierte er bei-
spielsweise den «Fass-Schlitten» (ein grosses auf einen von einem
Maultier gezogenen Schlitten gebundenes Fass), mit dem er die Bob-
bahn benetzte, um eine Ver eisung zu erreichen.

Fass-Schlitten;
Grossvater Luigi Costa
mit seinen Söhnen Gildo
und Luigi und der 
Tochter Lina vor dem 
Hotel Bernina
1922
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Bob-, Skeleton- und 
Schlittenbahn 
1920

Eisplatz (Kurvereins -
Eisbahn) beim heutigen
Hallenbad

Fass-Schlitten;
Grossvater Luigi Costa
mit seinen Söhnen 
Gildo und Luigi und der 
Tochter Lina vor dem 
Hotel Bernina
1922
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Ganz besondere Erwähnung verdient die von Luigi Costa am Eingang
zum Rosegtal erbaute und für die Springen jeweils präparierte Berni-
naschanze. Mit  dieser Sprungschanze hatte Pontresina in den zwan-
ziger und dreissiger Jahren weltweite Bekanntheit erlangt. Folgende
Ausschnitte aus der «Engadiner Post» vom 7. Januar 1928 und vom
3. Januar 1934 zeigen die Bedeutung der Pontresiner Wintersportan-
lagen für die damalige Zeit und die Begeisterung, die die Neujahrs-
springen jeweils ausgelöst haben. 

Der 71-Meter-Skisprung in Pontresina

«Ein herrlicher Engadiner Sonnentag war der Veranstaltung be-
schieden und ausgerechnet dieser Neujahrstag sollte dem Engadiner 
Volke mitsamt den zu vielen tausenden zählenden Gästen skisportli-
che Resultate zeigen, die nicht nur in diesem Landesteile, sondern 
überhaupt in der ganzen Schweiz und weit über die Grenzen hinaus
mit Staunen vernommen worden sind.

Trojani Bruno, Gstaad, ein blutjunger, kleiner und überaus sympa-
thischer Skispringer, dessen braune Gesichtsfarbe und kluge Augen 
jedermann, der ihn kennen lernt, auf den ersten Blick einen mit
grösster Energie gewappneten Sportsmann verraten, hat es fertig
gebracht, die bisherigen Höchstleistungen der ‹Berninaschanze› so
hinaufzuschrauben, wie man es wohl nirgends angenommen hätte ...  

... Trojani, der bei seinem zweiten Sprung mit 661⁄2 Meter leider 
gestürzt war, rafft sich jetzt zu einer Höchstleistung auf. 
Schon allein der Ruf des Starters, Trojani Bruno, Gstaad, vermag
die Zuschauermenge in grösste Spannung zu versetzen. In die tiefste
Hocke gesetzt und mit unheimlicher Geschwindigkeit saust die 
Gestalt gegen die Sprungkante. Ein Absprung von nie gesehener
Wucht trägt den Körper Trojanis hoch in die Luft. Ein unheimliches 
Rauschen, – eine an Unmöglichkeit grenzende Vorlage, ein Schwe-
ben, ein Fliegen wie der Adler, – endlos geht es der furchtbaren
Tiefe entgegen! – dann ein scharfer Knall und sicher, als ob es eine
Selbstverständlichkeit wäre, gleitet der Springer dem Auslaufe zu,
wo er seine Fahrt mit einem eleganten Schwunge abschliesst. 
Lautlose Stille herrscht weit herum. Aller Augen sind aufwärts
gegen das Kampfgericht gerichtet und jetzt, – erst leise, – dann
immer lauter und lauter die Steigerung der grössten Begeisterung
und Jubel! – 71 Meter Sprungweite, – ein Tücherschwenken, neuer
Jubel, – frische Begeisterung – der kleine Bruno Trojani ist der Stolz
nicht nur unseres Schweizerischen Skiverbandes, sondern der 
gesamten Zuschauerschar. Der Applaus, der Jubel ist sein.» 

(«Engadiner Post», 7. Januar 1928)

Bernina-Sprungschanze
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Eisgrotte im Morter-
atschgletscher in den
zwanziger und dreissi-
ger Jahren
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«Seit zwei Tagen wurde auf der tadellos zurechtgeschnittenen 
Bernina-Schanze eifrig trainiert, sodass von allem Anfang eine
scharfe Konkurrenz geahnt werden durfte. Kurz nach Mittag setzte
die Zufahrt nach der Berninaschanze ein. Auf drei verschiedenen
Strassen zog sich ein ununterbrochenes Band von Schlitten und
Fussgängern dem Sprunghügel zu. 

Nach Absolvierung der drei obligatorischen Sprünge meldete die
Kampfrichtertribüne weitere Sprünge ausser Konkurrenz. 
Jedermann wusste, dass jetzt der Sprung des Tages folgen sollte. 
Reto Badrutt schoss mit der ihm eigenen Sicherheit in die Luft hin-
aus und landete ebenso elegant wie sicher auf 75 Meter. Ungeheure 
Begeisterung quittierte diese fabelhafte Leistung.

Seit dem 15. Januar 1928 war es nämlich bis heute niemandem 
gelungen, den Schanzen-Rekord Trojanis von 72 Meter, der damals 
zugleich Weltrekord war, zu brechen. Heute ist dieser 72-Meter-
Sprung durch 75 Meter übertroffen worden. Wiederum hat die 
bewährte Bernina-Schanze einen Triumph gefeiert, und ganz 
Pontresina wohnte am Abend in Begeisterung der Preisverleihung
im Hotel Engadinerhof bei.»

(«Engadiner Post», 3. Januar 1934)

Eine weitere Aufgabe im Dienste des Tourismus  war die Versorgung
der Hotels mit Eisblöcken. In den zwanziger und dreissiger Jahren
stellten die Hotels damit die Kühlung sicher. Luigi Costa sägte die
Eisblöcke im Sommer aus der Grotte des Morteratschgletschers und
im Winter aus dem gefrorenen St. Moritzer See und transportierte sie
mit den Maultieren in die Kühlkeller der Hotels. Wer ist sich in der
heutigen Zeit noch bewusst, welche aufwendige Angelegenheit die
Kühlung damals darstellte?
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Vom Saumbetrieb zur Bauunternehmung

Das Aufgabenfeld von Luigi Costa erweiterte sich schnell vom blos-
sen Transport von Baumaterialien auf die Erstellung und den Unter-
halt von Bauten. So offerierte er beispielsweise bereits 1925 dem Kur-
verein den Bau des Eisplatzes beim heutigen Hallenbad.

Luigi Costa baute oder erweiterte die meisten Berghütten um Pontre-
sina, so unter anderen die Coazhütte, die Tschiervahütte, die Diavo-
 lezza-Berghütte, die Bovalhütte und Fuorcla-Surlej-Hütte. 

Zudem stellte er mit seinen Maultieren, sozusagen im «Dauerauf-
trag», bis in die sechziger Jahre die Versorgung der Berghütten mit Le-
bensmitteln sicher. Nebenbei sei erwähnt, dass auch der Transport von
verunfallten Bergsteigern mit zu seinem Aufgabenbereich gehörte.

Luigi Costa genoss einen derart guten Ruf als erfahrener zuverlässi-
ger Säumer, dass er Anfang der dreissiger Jahre sogar mit dem Mate-
rialtransport für den Bau der Parsennbahn in Davos beauftragt wurde.
Für diesen, für damalige Verhältnisse, «Grossauftrag» erweiterte er
seinen Saumbetrieb auf 17 Maultiere.
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Alte Coazhütte
1926

Diavolezza-Berghütte
1932

17



Wen wundert’s, dass der Name des Firmengründers vielen Einheimi-
schen mit diesen sympathischen Transporttieren verbunden bleibt:
«Ah, der mit den Maultieren!» Und wenn etwas einmal nicht wie ge-
wünscht verlief, fiel schnell einmal der Ausspruch: «Quel mül dal
Costa!»

Doch die Verhältnisse wandelten sich mit der Zeit. So war Anfang
1937 folgendes «Eingesandt» zu lesen:

Die Pferdebesitzer wehren sich.

«Der Einzug des Automobils in Graubünden und die starke Konkur-
renz durch das Postautomobil versetzten den Fuhrhaltern und 
Pferde besitzern einen schweren Schlag ...

... So versammelten sich dann am 9. Januar im Hotel Bären St. Mo-
ritz eine stattliche Anzahl Interessenten, alles bodenständige, ur-
wüchsige Mannen, die im Ernstfall dem Vaterland nicht nur persön-
lich, sondern auch mit ihren Pferden samt Schlitten- und Wagenpark
zur Verfügung stehen. Es läge also schon im Interesse des Staates, 
vom Standpunkt der Landesverteidigung aus gesehen, für die Erhal-
tung dieser Volks kategorie besorgt zu sein.»

(«Engadiner Post», 14. Januar 1937)

Auch der vehemente Widerstand der damaligen Transportunterneh-
mer konnte den technologischen Fortschritt nicht aufhalten. Das
Transportwesen wandelte sich grundlegend. So standen bald keine
Pferde und Maultiere mehr im Stall; sie wurden durch den ersten Last-
wagen ersetzt.

Aufbau mit vereinten Kräften

Luigi Costa konnte beim Aufbau der Unternehmung auf seine Fami-
lie und treue Mitarbeiter zählen.Von Anfang an wurden Frau und Kin-
der in den Betrieb eingebunden. Tochter Erika kümmerte sich um die
Administration, Sohn Albino um die Landwirtschaft und die Söhne
Gildo und Luigi um die Bauunternehmung.

Neben der Familie hatte der 1964 verstorbene Luigi Costa tüchtige
Mitarbeiter zur Seite. Verschiedene Familien blieben über mehrere
Generationen mit der Unternehmung verbunden, beispielsweise die
Familie Bellini. Grossvater Candido war schon früh mit dabei, und
sein Sohn Alceste, der bereits 1942 als Zehnjähriger während den
Sommerferien in Susch bei Holztransporten mithalf, geniesst heute,
nach 45jähriger Tätigkeit für die Firma Costa, seinen Ruhestand.
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Söhne Gildo und Luigi
mit Knecht
1922

Gildo und Luigi 
1932

Enkel Gildo Costa jun. 
als Säumer auf dem
Weg zur Paradieshütte 
1959
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Gildo Costa 
mit Ehegattin Marili

20

Gildo Costa – eine Unternehmung wächst

Ein Unternehmer mit Profil

Auch Gildo Costa ist eine typische Unternehmerpersönlichkeit. Dank
seiner Initiative und Beharrlichkeit ist es ihm gelungen, den Betrieb
laufend auszubauen. Sein Engagement galt von Anfang an einer Bau-
weise von hoher Qualität. Durch seine bescheidene menschliche Art
ist er bei Mitarbeitern und Kunden sehr beliebt. 

Gildo Costa wurde 1915 in Pontresina geboren. Er besuchte von
1935–38 das Bautechnikum in Winterthur und schloss seine Ausbil-
dung als dipl. Bautechniker ab. Nach dem Aktivdienst trat er 1945 fest
in die Unternehmung ein. 1958 übernahm er mit seinem Bruder Luigi
die Baufirma. Der Werkhof wurde damals an die Berninastrasse ver-
legt.

Nachdem sich Luigi aus der Unternehmung zurückgezogen hatte, um
sich vermehrt als Bergführer und Skilehrer zu betätigen, gründete
Gildo Costa 1968 eine Familien-AG, mit dem Ziel, die Baufirma mit
seinen Söhnen weiterzuführen.

Neben seiner beruflichen Tätigkeit stellte er sich für eine ganze Reihe
von öffentlichen Ämtern zur Verfügung.
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Technologischer Fortschritt und Investitionen

Die Baubranche hat sich durch die Mechanisierung deutlich gewan-
delt. Nach dem Krieg hat Gildo Costa laufend neue Maschinen ange-
schafft. Diese Investitionen erforderten unternehmerischen Mut. Zur
Ausführung von Grossprojekten wurden eigentliche «Quanten-
sprünge» notwendig. So wurde 1955 für den Bau der Talstation der
Diavolezzabahn der erste Kran, 1963 für den Bau der Lagalbtalstation
der erste Trax angeschafft. Um den gegenüber dieser zweiten An-
schaffung eher skeptischen Vater zu überzeugen, hat Gildo eine Art
Rentabilitätsrechnung durchgeführt, indem er alle Erträge dieser Ma-
schine auf ein separates Bankkonto überwies, damit sichtbar wurde,
wie schnell sich diese Investition bezahlt machte.
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Baustelle Talstation 
der Lagalbbahn
1963

Der erste Trax
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Suche nach neuen Tätigkeitsfeldern

Dass die Unternehmung mit so grosser Kontinuität gewachsen ist,
hängt eng mit dem unternehmerischen Selbstverständnis von Gildo
Costa zusammen. Für ihn besteht die Hauptaufgabe des Unternehmers
im «Arbeit beschaffen», um Arbeitsplätze zu sichern und Ertrag zu er-
wirtschaften. In dieser Absicht suchte Gildo Costa stets neue Tätig-
keitsbereiche für seine Unternehmung. 

Gildo Costa hatte in den fünfziger Jahren den mit zunehmendem
Wohlstand wachsenden Bedarf an Eigenheimen erkannt und bot als
«Ge neralunternehmer» schlüsselfertige Ein- und Mehrfamilienhäuser
an. Während er im Winter die Pläne zeichnete, wurden die Bauten im
Sommer ausgeführt. In einer späteren Phase ergab sich in diesem Be-
reich eine enge Zusammenarbeit mit dem Pontresiner Architekten
Otto Kober.

Ein weiteres Arbeitsfeld waren Bauten für die öffentliche Hand. Für
die Gemeinde Pontresina erstellte er unter anderem bereits kurz nach
Kriegsende Lawinen- und Bachverbauungen sowie einen Teil der In-
frastrukturanlagen und – als Grossprojekt – Anfang der siebziger
Jahre das Hallenbad. Für den Kanton Graubünden wurden verschie-
dene Strassen und Stützmauern gebaut. Für die PTT konnten Tele-
fonleitungen, für die Bündner Kraftwerke Starkstromleitungen er-
richtet werden.

Ein weiterer Schwerpunkt war die Sanierung und Renovation von Ho-
tels. Die Brandsanierungen der Hotels Müller und Schweizerhof stell-
ten eine besondere Herausforderung dar.

Als zusätzliches Standbein für die Unternehmung hatte Gildo Costa
1963 mit der Kiesgewinnung und -aufbereitung beim Cambrena-
Delta (Lago Bianco) begonnen. Das Material wurde in der Betonan-
lage im Werkhof an der Berninastrasse weiterverarbeitet.

Alle ziehen am gleichen Strick 

Gildo Costa hat das gleiche Familien- und Mitarbeiterverständnis wie
sein Vater Luigi. Seine Frau unterstützte ihn massgeblich bei seiner
Aufbauarbeit. Ein Teil der Kinder machte Ausbildungen im Hinblick
auf einen späteren Eintritt in die Unternehmung.

Gildo Costa legte immer besonderen Wert auf zufriedene Mitarbeiter.
In einem gewissen Sinn gehörte für ihn die Belegschaft zur Familie
des Unternehmers. Diese Haltung machte sich beispielsweise beim
gross zügigen Ausbau der Mitarbeiterunterkünfte deutlich bemerkbar.
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Einfamilienhaus
und Mehrfamilienhaus
in Pontresina 
1957 

Kiesgewinnung 
und -aufbereitung 
beim Cambrena-Delta
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Die dritte Generation  

Vielfältige Unternehmerpersönlichkeiten

Die dritte Generation mit Arturo, Rico und Sandro ist bestrebt, das un-
ternehmerische Werk von Grossvater und Vater weiterzuführen. Ar-
turo und Rico traten 1972 in die Unternehmung ein und führten zu-
nächst den Betrieb gemeinsam mit Vater Gildo Costa.

Arturo Costa, geb. 1946, hat mit seiner Ausbildung als dipl. Baufüh-
rer die Firma durch seine Fachtüchtigkeit und Initiative massgeblich
geprägt.

Mit dem Kaufmann Rico Costa, geb. 1948, erhielt der ständig wach-
sende Betrieb eine effiziente Administration und ein modern struktu-
riertes Finanzwesen.

Arturo Costa
Rico Costa
Sandro Costa
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Abbruch Conditorei 
«Piz Süss», vor Erstel-
lung der Résidence 
des Hotels Rosatsch
1981

Neubau 
der Résidence Ro-
satsch
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Objekte 
von Gildo Costa jun.:

Überbauung Muragls
Sur

Landwirtschaftsbetrieb
von Albino Costa 
(vor dem Umbau)

Chesa Panorama

Stallneubau am Ein-
gang zum Rosegtal
für die Fuhrhalterei von
Luigi Costa-Lienhard 
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In den siebziger Jahren wurden zusammen mit dem Bruder Gildo
Costa jun., dipl. Arch. HTL, geb. 1945, zahlreiche Überbauungen in
Pontre   sina verwirklicht. Gildo Costa führt seit 1974 ein selbständiges
Architekturbüro und arbeitet eng mit der Baufirma zusammen.

Anfang der achtziger Jahre zog sich Vater Gildo Costa allmählich zu-
rück und übergab die Unternehmungsführung an Arturo (technische
Leitung) und Rico (kaufmännische Leitung). Am Geschäftsgeschehen
nahm er – und nimmt er bis heute – weiterhin regen Anteil, ohne sich
fest eingebunden zu fühlen.

Während der zwanzigjährigen Tätigkeit der Brüder Arturo und Rico
in der Firma wurde die Infrastruktur der Bauunternehmung laufend 
er weitert (Werkhof, Maschinenpark, Mitarbeiterunterkünfte). Mit der
Unterstützung von lang jährigen Mitarbeitern (Alceste Bellini, Walter
Niederberger, Theo Odermatt) erfuhr der Betrieb einen grossen Auf-
schwung, und der Tätigkeitsbereich konnte auf das ganze Ober enga-
din ausgedehnt werden. Ende der achtziger Jahre erfolgte eine Aus-
weitung durch Beteiligungen an der Baufirma O. Christoffel AG in St.
Moritz sowie den beiden Hotels Kronenhof und La Collina in Pontre-
sina.

Ende 1989 löste Sandro Costa seinen Vater als Verwaltungsratspräsi-
denten der Costa AG ab und übernahm 1992 von seinen Brüdern die 
Geschäftsleitung. Sandro Costa, geb. 1951, hat zuerst eine juristische
Laufbahn eingeschlagen. Nach seinen Studien (Promotion Dr. iur.) 
in Zürich arbeitete er zunächst an den Kantonalen Gerichten in Chur,
dann als Untersuchungsrichter im Engadin und später als selbständi-
ger Rechtsanwalt. Er ist bestrebt, die Baufirma im Sinne der Vorgän-
ger weiterzuführen und den «Geist» der Familienunternehmung zu er-
halten.
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Gebirgsbaustelle 
Diavolezza

Zwei Brücken (RhB
und Kantonsstrasse)
bei Bernina-Suot

Werkhof 
an der Berninastrasse
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Bachdurchlass Val Pila 
im Bergell 
1993
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Einstellhalle in Sils
(ARGE: Costa AG 
mit Partnerfirma 
O. Christoffel AG und 
der ortsansässigen
Firma Kuhn AG)
1993/94

Dieses doppelstöckige
unterirdische Parkhaus
ist Bestandteil eines
umfassenden Ver -
kehrskonzeptes der 
Gemeinde Sils. Es wird
Platz für 400 Personen-
wagen bieten. 
Auf dem ebenerdigen
Dach entstehen Sport-
einrichtungen für 
Tennis und Rasenspiele
im Sommer sowie 
Eislauf und Curling im
Winter.

Ausblick

Wenn in der Einleitung davon die Rede war, dass die Tradition einer
Unternehmung als Orientierungshilfe für Gegenwart und Zukunft die-
nen kann, welche Schlüsse können aus der Geschichte gezogen wer-
den?

Die Bauunternehmung kann stolz auf ein 75jähriges Bestehen zu-
rückblicken. Sie konnte sich in Wachstumsphasen entwickeln und hat
Einbrüche wie den Krieg oder die späteren Rezessionen gemeistert. 

Als Konstanten der erfolgreichen Unternehmungsführung können die
stetige Anpassung an Kundenbedürfnisse, die Anpassung an die tech-
nologische Entwicklung, das persönliche Engagement der Unterneh-
mer mit ihren Familien und eine motivierte Mitarbeiterschaft festge-
stellt werden.

Diese Konstanten sollen zusammen mit vernünftiger Risikobereit-
schaft bei fortwährender Suche nach neuen Wegen die Maximen sein,
die die  Bauunternehmung Costa in die Zukunft leiten.
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